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roaffnung im Bemington«@emeßr. Boßrrücflauffanonen, BaltonparfS unb braßt«
tofe £elegrapßenftationen fjat bie ©arbe meßt. 3m ©egenfaß ju alten anbern
Gruppen bec SPett, roirb ßier naturgemäß meßr auf möglicßfie Beibehaltung
ber alten formen als auf jeitgemäße SUobernifierung gefeßen.

®aß bie ©arbe ihre 3eit roeber mit ©eraeßrftrecfen unb tangfamem (Schritt,
fonbern »ielmeßr mit beforaiiuem llmherftehen »erbringt unb »an alten Struppen
ber SBett mahl ba§ bequemfte unb unmititärifchfte ®afein führt, barf SHemanb
erfiaunen. ®arum hat auch pittS X. nor jroei fahren fieß ernftticß mit bem
©ebant'en ihrer 2lußöfung getragen, um in feiner Sîaffe roeitere ©rfparniffe ju
erjieten, obfchon ber SDlonatSgeßalt ber ©cßroeijer oon nur 50 ^raufen mehr
als befcßeiben genannt merben muß. Offenbar hat er baS ^ubitäum nocß ab«

marten motten unb mirb nun, nachbem bie feftücßen Stage nerraufcht finb, mit
feiner Slbficßt tangfam ©rnft machen, gür ben Slugenblicf erfreut fich ^ie
©arbe am 2lbenb tßreS Sebent noch ber benfbar größten Popularität. 2luS
ber ©cßmeij ift ihr eine ©hingäbe überreiißt morben. Stile Blätter ber fpeimat
ohne llnterfcßieb ber ^onfeffion mibmen ihr ausführliche nnb frjmpathifctje
2lrtifel unb auf baS ©rab ißreS fpiftoriferS fpenri be ©chatter (Histoire de
la Garde suisse pontificale, Fribourg 1897) legen ihre Berehrer dränge ber
SDanfbarîeit.

3eber gefc^ict)ttic^ gebitbete ÜDtenfcß mirb an biefem ehrmürbigen Über«
bteibfet ber atten $eit feine f^reube haben. Qeber mirb fich aud) barüber îtar
fein, baß bie päpftticße ©arbe heute fein 3)afein§recßt mehr hat, roenn anberS
ber Berbannte beS BaüfanS feine rein geiftlicßen Munitionen unb feine auS«
fcßtießlicß geifttieße 2Tcacßt ernft nimmt, ©o teitt bie ©arbe baS ©cßidffal
ihres fperrn: fie gehrt oon einer großen Bergangenheit.

(5b. 5ptai^)offsSejeune.

fin lipparat jur 2(uffud)uun mtftntfcifdjer ©w^lTcn.

®ie fperfteltung geeigneter Borrichtungen jum Sluffinben ber Sage unter«
irbifeßen ßießenbert SBafferS, geßört ju ben ätteften Problemen, mit benen fieß
ber menfeßtieße ©eift befeßaftigt hat. Saßt fieß boef) bie Benußung ber SBünfcßet«
rute bis in ba§ fernfte Slltertum unb bis jet ben primitioften 3ioitifationen
»erfolgen! ®er fritifeße roiffenftßaftticße ©eift ßat nun in neuerer .Qeit bie
Benußung biefer Borricßtungen oerraorfen, unb erft ganj neuerbingS finb einige
Praftifer unb ©eteßrte mieber auf ben ©ebanfen gefommen, baß fie »ieMcßt
boeß etmaS anbereS als ein ©pieljeug für abergläubifcße, unfuttiüierte Bötfer«
feßaften fein tonnten.

3n 3lnbetracßt ber tebßaften ©tsfufftonen, ju benen bie oon biefen an«

gefieltten Berfudje neuerbingS in ben miffenfcßaftlicßen ^eitfeßriften Intaß ge«

geben ßaben, bürfte eS meßt unintereffant fein, bauen ju ßören, baß für ben«

fetben .ßmeef ein Apparat uon meniger primitiver Morm foeben oon einem
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waffnung im Remington-Gewehr. Rohrrücklaufkanonen, Ballonparks und draht-
lose Telegraphenstationen hat die Garde nicht. Im Gegensatz zu allen andern
Truppen der Welt, wird hier naturgemäß mehr auf möglichste Beibehaltung
der alten Formen als aus zeitgemäße Modernisierung gesehen.

Daß die Garde ihre Zeit weder mit Gewehrstrecken und langsamem Schritt,
sondern vielmehr mit dekorativem Umherstehen verbringt und von allen Truvpen
der Welt wohl das bequemste und unmilitärischfte Dasein führt, darf Niemand
erstaunen. Darum hat auch Pius X. vor zwei Jahren sich ernstlich mit dem
Gedanken ihrer Auflösung getragen, um in seiner Kasse weitere Ersparnisse zu
erzielen, obschon der Monatsgehalt der Schweizer von nur 50 Franken mehr
als bescheiden genannt werden muß. Offenbar hat er das Jubiläum noch ab-
warten wollen und wird nun, nachdem die festlichen Tage verrauscht sind, mit
seiner Absicht langsam Ernst machen. Für den Augenblick erfreut sich die
Garde am Abend ihres Lebens noch der denkbar größten Popularität. Aus
der Schweiz ist ihr eine Ehrengabe überreicht worden. Alle Blätter der Heimat
ohne Unterschied der Konfession widmen ihr ausführliche und sympathische
Artikel und auf das Grab ihres Historikers Henri de Schaller (Histoire às
Is. <Asräö suisse poutitiesls, töridour^ 1897) legen ihre Verehrer Kränze der
Dankbarkeit.

Jeder geschichtlich gebildete Mensch wird an diesem ehrwürdigen Über-
bleibsel der alten Zeit seine Freude haben. Jeder wird sich auch darüber klar
sein, daß die päpstliche Garde heute kein Daseinsrecht mehr hat, wenn anders
der Verbannte des Vatikans seine rein geistlichen Funktionen und seine aus-
schließlich geistliche Macht ernst nimmt. So teilt die Garde das Schicksal
ihres Herrn: sie zehrt von einer großen Vergangenheit.

Ed. Platzhoff-Lejeune.

Km Mpparat zur Aufsuchung unterirdischer Duellen.

Die Herstellung geeigneter Vorrichtungen zum Auffinden der Lage unter-
irdischen fließenden Wassers, gehört zu den ältesten Problemen, mit denen sich
der menschliche Geist beschäftigt hat. Läßt sich doch die Benutzung der Wünsche!-
rute bis in das fernste Altertum und bis zu den primitivsten Zivilisationen
verfolgen! Der kritische wissenschaftliche Geist hat nun in neuerer Zeit die
Benutzung dieser Vorrichtungen verworfen, und erst ganz neuerdings sind einige
Praktiker und Gelehrte wieder auf den Gedanken gekommen, daß sie vielleicht
doch etwas anderes als ein Spielzeug für abergläubische, unkultivierte Völker-
schaften sein könnten.

In Anbetracht der lebhaften Diskussionen, zu denen die von diesen an-
gestellten Versuche neuerdings in den wissenschaftlichen Zeitschriften Anlaß ge°
geben haben, dürste es nicht uninteressant sein, davon zu hören, daß für den-
selben Zweck ein Apparat von weniger primitiver Form soeben von einem
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©cßweger Ingenieur, fperrn Stbolf ©cßrnib, erfunben werben ift. 3unäcßft
formen wir prnr eine gertaue 93efd)reibuug bei Slpparateë nicßt geben, ba bai
beuffdje patent nod) nicßt erteilt ift; troßbem fc^eint bet ©egenftanb non ge=

niigenber 2Bidjttgfeit p fein, um ißm einen norläufigen 2lrtifel p mibmen;
eine genaue iöefcßreibung muß bann für ben Slugenbltct oorbeßalten bleiben,

mo bie Fonftruftion bei „Cuetlenfinberi" geeignet gefcßüßt fein roirb unb bie

augenblicfliehen 33emüßungen ßeroorragenber ©eßweger ©eleßrien, eine wiffen«'
feßafttieße ©rtlärung für feine Söirtfamfeit p ftnben, p einem günfltgen ©r«

gebnii geführt haben werben.

®er Apparat befielt aui einer ®raßtfpule, beren SBinbungen noneinanber

ifoliert finb unb in beren SQereidj eine feßwaeß magnetifierte Stabel über einer

Freistellung bret)bar angebracht ift. ©pule unb tlîabel ftnb in einen fpoljtafien
eingefcßloffen, ber oben buret) eine bureßfießiige ©laiplatte abgefcßloffen ift, um
ben Stpparat gegen ben SBinb p feßüßen. ®ie eine ©eitenwanb bei Fafteni
befielt oberhalb ber ©pule aui einer hoppelten ©laimattb, fo baff bie ©îala
unb bie Utabel non ber ©eite geeignet beleuchtet werben unb bie Stellung ber

Ulabel genau beftimmt werben tann. ®er Slpparat wirb an bem Drte aufge»

fteßt, an bem bai SSorßanbenfein einer Dueße oermutet wirb. ®ie üftabel

muß in einer genau wagred)ten ©bene fd)wtngen tonnen unb bie Slcßfe ber

©pule mit jpilfe einer gewöhnlichen Fompaßnabel im magnetifd)en SJieribian

angebrad)t werben. ®ie feßwad) magnetifierte ©pule wirb herauf auf einen

gewiffen ißuntt eingefteßt, ber gewöhnlich non bem Dtußpunft ber ©fala bifferiert.
SBentt wirttid) ein unterirbifcher SSßafferftrom oorhanben ift, fo fängt bie Ölabel

bann entweber balb ober nach einiger 3^it an, mehr ober weniger feßneße

©d)wingungen auipführen, beren ©cßwingungStreite in ben meiften $äßen
p>ifd)en 2 unb 10 ©rab nariert, manchmal jebod) aud) ben betrag oon 50

©rab erreicht.

fpetr Somofiß unb anbere ©eßwei^er Ingenieure unb ©elehrte haben

feftgefteßt, baß ber Apparat regelmäßig bie ebenerwähnte Stätigteit aufweift,
wenn man il)n auf Drten oberhalb einei unterirbifd)en äöafferlaufei auffteßt.
©ine nolwenbige Sebingung fct)eint e§ jebod) p fein, baß ber 33erfucß bei

troctenem SSBetter ftattfinbet. ©benfo ift burd) oielfach oariierte Serfucße feft<=

gefteßt werben, baß bie STätigfeit be§ 2lpparate§ nur bann beobachtet werben

tann, wenn er fieß wirtlich über einer unterirbifeßen öueße beftnbet. SBicßtig

ift e§, baß ber Slpparat in ben fpänben eine! jeben gleid) empßnblicß ift,
wäßrenb bie SBünfcßelrute nur oon wenigen, mit einer eigentümlichen ©mpftnb«

licßfeit begabten ißerfonen benußt werben tann.
©iner ber betannteften gorfeßer auf bem ©ebiete ber tRabioattioität be*

fcßäftigt fieß prjeit bamit, bie rätfelßafte £ätigfeit be§ SIpparatel p ertlären.
tRabioattioe ©rfeßeinungen (bie ja in ben meiften unterirbifeßen Dueflen auf»

treten) fdjeinen auf ben „Dueßenfudjer" teinerlei ©influß p haben, hingegen
fd)eint eine 93erbiubung jwifeßen feiner SBirtfamteit unb bem Stuftreten oon
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Schweizer Ingenieur, Herrn Adolf Schmid, erfunden worden ist. Zunächst
können wir zwar eine genaue Beschreibung des Apparates nicht geben, da das

deutsche Patent noch nicht erteilt ist; trotzdem scheint der Gegenstand von ge-

nügender Wichtigkeit zu sein, um ihm einen vorläufigen Artikel zu widmen;
eine genaue Beschreibung muß dann für den Augenblick vorbehalten bleiben,

wo die Konstruktion des „Quellenfinders" geeignet geschützt sein wird und die

augenblicklichen Bemühungen hervorragender Schweizer Gelehrten, eine wissen-^

schaftliche Erklärung für seine Wirksamkeit zu finden, zu einem günstigen Er-
gebnis geführt haben werden.

Der Apparat besteht aus einer Drahtspule, deren Windungen voneinander

isoliert sind und in deren Bereich eine schwach magnetisierte Nadel über einer

Kreisteilung drehbar angebracht ist. Spule und Nadel sind in einen Holzkasten

eingeschlossen, der oben durch eine durchsichtige Glasplatte abgeschlossen ist, um
den Apparat gegen den Wind zu schützen. Die eine Seitenwand des Kastens

besteht oberhalb der Spule aus einer doppelten Glaswand, so daß die Skala
und die Nadel von der Seite geeignet beleuchtet werden und die Stellung der

Nadel genau bestimmt werden kann. Der Apparat wird an dem Orte aufge-

stellt, an dem das Vorhandensein einer Quelle vermutet wird. Die Nadel

muß in einer genau wagrechten Ebene schwingen können und die Achse der

Spule mit Hilfe einer gewöhnlichen Kompaßnadel im magnetischen Meridian
angebracht werden. Die schwach magnetisierte Spule wird hierauf auf einen

gewissen Punkt eingestellt, der gewöhnlich von dem Nullpunkt der Skala differiert.
Wenn wirklich ein unterirdischer Wasserstrom vorhanden ist, so fängt die Nadel
dann entweder bald oder nach einiger Zeit an, mehr oder weniger schnelle

Schwingungen auszuführen, deren Schwingungsweite in den meisten Fällen
zwischen 2 und 10 Grad variert, manchmal jedoch auch den Betrag von 50

Grad erreicht.

Herr Lowositz und andere Schweizer Ingenieure und Gelehrte haben

festgestellt, daß der Apparat regelmäßig die ebenerwähnte Tätigkeit aufweist,

wenn man ihn auf Orten oberhalb eines unterirdischen Wasserlaufes aufstellt.
Eine notwendige Bedingung scheint es jedoch zu sein, daß der Versuch bei

trockenem Wetter stattfindet. Ebenso ist durch vielfach variierte Versuche fest-

gestellt worden, daß die Tätigkeit des Apparates nur dann beobachtet werden

kann, wenn er sich wirklich über einer unterirdischen Quelle befindet. Wichtig
ist es, daß der Apparat in den Händen eines jeden gleich empfindlich ist,

während die Wünschelrute nur von wenigen, mit einer eigentümlichen Empfind-
lichkeit begabten Personen benutzt werden kann.

Einer der bekanntesten Forscher aus dem Gebiete der Radioaktivität be-

schäftigt sich zurzeit damit, die rätselhafte Tätigkeit des Apparates zu erklären.

Radioaktive Erscheinungen (die ja in den meisten unterirdischen Quellen auf-
treten) scheinen auf den „Ouellensucher" keinerlei Einfluß zu haben. Hingegen
scheint eine Verbindung zwischen seiner Wirksamkeit und dem Auftreten von
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©rbftrömen p befielen, bie ja nach neueren gorjdpngen immer erzeugt merben,

menn Söaffer burd) lofen ©rbboben hinburdjgeht. SJlan barf gefpannt fein,
roer mehr ©rfolge erjielt, bie 2ßünfd)elrute ober ber öuellenfudjer.

pföi=inifri)r lEriîf.

Alkohol nnd Zabnnerderbnis. Dajj ber chronifche 2llfoholilmul bie

fftaffe oerfchledjtert, bie iftadjfommenjcfjaft entarten läjst, ift eine einmanblfrei
feftgeftetlte Statfadje. Sei ben Stbfömmlingen ber Printer finbet man neben

förperlicper ©c^mädje häufig fogenannte Degenerationljeichen, jetjr häufig leiben

biefetbert an ©eifiel« unb üteroentranf'heiten, namentlich an ©pilepfie, an ^jbiotie
unb Slöbfinn. ?ßrof. Sunge in Safel hat perft barauf aufmertfam gemacht,

bafj bie Döä)ter trunffüäjtiger Säter meift nicht imftanbe finb, ihre Einher p
füllen, mal pgleid) tat ©inne einer Slullefe p beuten ift, ba bie nichtgeftittten
Einher roeniger miberftanblfähig gegenüber Sîranîheiten finb, bie gamilie bei

Printers baher rafcher aulftirbt. Natürlich fottten SSJläbctjen, bie nicht imftanbe

finb, fpäter mütterliche gunîtionen p erfüllen, nicht geheiratet merben. Sftad)

Sunge mären biefe baran ïenntlich, baff fie pgleid) an gahnoerberbnil leiben.

©I rnirb baher im gntereffe ber gud)tmahl ber iftat gegeben, fein SJtäbchen

mit tariöfen gähnen p heiraten. Diefer 9tat hat aber bod) manchel Sebent
liehe. Denn, menn el auch jmeifeUol feftfteht, bafj ber üllfoholilmul pr ©nü

artung ber gâtme führt, fo gibt el boih ungeheuer oiel ©ariel ber galjne,
mo Drunl]üd)t ber ©Itern fxdfer aulpfdjliefjen ift unb bie gahnoerberbnil auf
anbern Urfac^en beruht, ©eilten in 5îonfequenj biefer Sehre äftäbdjen mit

fd)lechten gâtpen oom heiraten ganj auêgefd^Ioffert merben, fo mürbe bal
heiraten überhaupt balb aufhören. ©I finb ja auch phfoeidje gälte belannt,

mo SJtutter unb ©rofjmutter ftiUunglunfähig roaren unb pljtreiche tariöfe

ffalpe aufmiejen unb bennodj eine 2tnpt)l gefunber Einher gebaren. Die 93e«

fdpffenheit ber gähne allein bemeift bemnad) noch nicht, baff ein SMbcfjen all
erblich belaftet anpfehen unb non ber fpeirat aulpfd)tiefjen fei, mohl aber

ift bal ber galt, menn mit ber ©ariel ber gähne pgleid) eine ©ntartung ber

tiefer uerbunben ift. Dann ift eine allgemeine erbliche Dilpofition p S^ran!«

heiten all oorliegenb p erachten unb gröfjte Sorficht am platte. Sltterbingl
finbet fich bie Degeneration bei tiefer! nicht allein bei 9Ilîoholilmul, fonbern

auch bei erblicher ©pphitil unb bei ©Irophuloje.
Uorbeugende 5Hassnabmen gegen Lungenentzündung. Die Sungenent--

jünbung, bie oon jeher p ben häuftgften unb am meiteften oerbreiteten @r«

ïranîungen bel 9Jtenfchengefd)Iechiel gehört, hat, roie bie ©tatiftit ergibt, in
ben legten 15 galjren eine gunahme erfahren. Da gerabe in biefen geitraum
bal erfte luftreten unb bie periobifd)e SBieberl'ehr ber gnftuenp fällt, hat

man angenommen, bafj bie Häufung ber Sungenentprtbung mit ber gnfluenp
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Erdströmen zu bestehen, die ja nach neueren Forschungen immer erzeugt werden,

wenn Wasser durch losen Erdboden hindurchgeht. Man dars gespannt sein,

wer mehr Erfolge erzielt, die Wünschelrute oder der Quellensucher.

Medizinische Me.

WlMsll NNÄ Aâhnvêlûelvnis. Daß der chronische Alkoholismus die

Rasse verschlechtert, die Nachkommenschaft entarten läßt, ist eine einwandsfrei
festgestellte Tatsache. Bei den Abkömmlingen der Trinker findet man neben

körperlicher Schwäche häufig sogenannte Degenerationszeichen, sehr häufig leiden

dieselben an Geistes- und Nervenkrankheiten, namentlich an Epilepsie, an Idiotie
und Blödsinn. Prof. Bunge in Basel hat zuerst daraus aufmerksam gemacht,

daß die Töchter trunksüchtiger Väter meist nicht imstande sind, ihre Kinder zu

stillen, was zugleich im Sinne einer Auslese zu deuten ist, da die nichtgestillten
Kinder weniger widerstandsfähig gegenüber Krankheiten sind, die Familie des

Trinkers daher rascher ausstirbt. Natürlich sollten Mädchen, die nicht imstande

sind, später mütterliche Funktionen zu erfüllen, nicht geheiratet werden. Nach

Bunge wären diese daran kenntlich, daß sie zugleich an Zahnverderbnis leiden.

Es wird daher im Interesse der Zuchtwahl der Rat gegeben, kein Mädchen

mit kariösen Zähnen zu heiraten. Dieser Rat hat aber doch manches Bedenk-

liche. Denn, wenn es auch zweifellos feststeht, daß der Alkoholismus zur Ent-

artung der Zähne führt, so gibt es doch ungeheuer viel Caries der Zähne,

wo Trunksucht der Eltern sicher auszuschließen ist und die Zahnverderbnis auf
andern Ursachen beruht. Sollten in Konsequenz dieser Lehre Mädchen mit
schlechten Zähnen vom Heiraten ganz ausgeschlossen werden, so würde das

Heiraten überhaupt bald aushören. Es sind ja auch zahlreiche Fälle bekannt,

wo Mutter und Großmutter stillungsunsähig waren und zahlreiche kariöse

Zähne aufwiesen und dennoch eine Anzahl gesunder Kinder gebaren. Die Be-

schasfenheit der Zähne allein beweist demnach noch nicht, daß ein Mädchen als

erblich belastet anzusehen und von der Heirat auszuschließen sei, wohl aber

ist das der Fall, wenn mit der Caries der Zähne zugleich eine Entartung der

Kiefer verbunden ist. Dann ist eine allgemeine erbliche Disposition zu Krank-

heiten als vorliegend zu erachten und größte Vorsicht am Platze. Allerdings
findet sich die Degeneration des Kiefers nicht allein bei Alkoholismus, sondern

auch bei erblicher Syphilis und bei Skrophulose.

VswêUgêMe Massnahmên gegen Qmgenentsimàg. Die Lungenent-

zündung, die von jeher zu den häufigsten und am weitesten verbreiteten Er-
krankungen des Menschengeschlechtes gehört, hat, wie die Statistik ergibt, in
den letzten 15 Jahren eine Zunahme erfahren. Da gerade in diesen Zeitraum
das erste Auftreten und die periodische Wiederkehr der Influenza fällt, hat

man angenommen, daß die Häufung der Lungenentzündung mit der Influenza
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